
2 Politik

Das neue Förderprogramm heißt
›BriDGE‹ (Bridge for Researches in

Danger Going to Europe)‹ und wird über die
Universität Bielefeld koordiniert. Es wird ge-
flüchtete WissenschaftlerInnen in Deutsch-
land, Griechenland, Bulgarien, der Schweiz
und in der Türkei unterstützen. Ab dem
Frühjahr diesen Jahres sollen 220 geflüchtete
AkademikerInnen unterstützt werden. Ge-
fördert wird das Vorhaben mit 370.000 Euro
aus dem EU-Programm ›Horizon 2020‹.
HochschulabsolventInnen, die an dem Pro-
jekt teilnehmen, erhalten für zwei Jahre Be-
ratung, Mentoring und Training in Hinblick
auf ihre wissenschaftliche Karriere.
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Die Hochschule ist engagiert, wenn es um
die Unterstützung von Geflüchteten bei ih-
rem Berufseinstieg in die hiesige Wissen-
schaft geht. Seit 2015 hat sie 40 von ihnen
begleitet und gefördert. Doch an dem neuen
Projekt gibt es Kritik. Denn ein Kooperati-
onspartner ist die ›Türkische Anstalt für Wis-
senschaftliche und Technologische For-
schung‹, kurz ›Tübitak‹. KritikerInnen wer-
fen ihr vor, kritische WissenschaftlerInnen
seit dem Putschversuch 2016 nicht mehr zu
unterstützen, unter dem Vorwand, sie wür-
den der Gülen-Bewegung angehören. 

Ridvan Ciftci, der als wissenschaftlicher
Mitarbeiter an der Universität arbeitet und

Der Bestsellerautor John Le Carré war ex-
tra nach Bielefeld gekommen, um sich

vor Ort über die BUKO Pharma-Kampagne
zu informieren, die in seinem 2001 erschie-
nenen Roman ›Der ewige Gärtner‹ eine ge-
wichtige Rolle spielt. Dort hieß die Pharma-
Kampagne zwar ›Hippo‹, das Medieninteresse
an der Nichtregierungsorganisation (NRO)
war aber über Nacht gestiegen. »Heute ist die
Pharma-Kampagne bundesweit bekannt«, be-
richtet Hedwig Diekwisch, »aber in Bielefeld
führt sie ein Schattendasein.«

Die Krankenschwester und Soziologin hat
gleich nach dem Abitur in Indien mit katho-
lischen Ordensschwestern gearbeitet, später
dann für das Komitee Cap Anamur in einem
Flüchtlingscamp in Sierra Leone und in einem
Krankenhaus in Vietnam. Seit 2000 ist sie bei
der Pharma-Kampagne beschäftigt. Die
NRO wurde 1980 von der Bundeskonferenz
entwicklungspolitischer Aktionsgruppen in
Hamburg beschlossen und im Januar 1981 im
damaligen ›Dritte-Welt-Haus‹, dem heutigen
Welthaus in Bielefeld eingerichtet; bis heute
weltweit das einzige Büro. Zu den ersten
Kampagnen gehörte die Forderung, kein
Blutplasma aus der Dritten Welt und aus den
Armutszonen der USA zu importieren. Im
Fokus stand seinerzeit der sozial diskriminie-
rende Aspekt, dass das »Blut der Armen für
die Wohlfahrt der Reichen« eingesetzt wur-
de, wie es in dem Rowohlt-Taschenbuch
›Bluternte‹ heißt. Wäre dieser Bluttransfer
frühzeitig gestoppt worden, hätte auch die
HIV-Infektion auf diesem Weg verhindert
werden können. 

Weitere Aktionen richteten sich gegen un-
haltbare Werbeversprechen der Pharmain-
dustrie, den Export von Arzneimitteln, die in
Deutschland keine Zulassung hatten, oder
solche, die nicht halten, was sie versprechen,
oder Wirkstoffe enthalten, die gefährlich sind.
So enthielt ein Durchfallmittel einen nerven-
schädigenden Wirkstoff und ein Antibioti-
kum, das für seine Nebenwirkungen bekannt
war. Nach dem Protest der Pharma-Kampa-
gne bewarb die Firma das Arzneimittel zwar
nicht mehr, verkaufte es aber noch jahrelang
weiter.

Arznei verkaufen, um jeden Preis

Die Geschichte der ersten Jahre der Pharma-
Kampagne liest sich wie ein Krimi, der zwar
mit John Le Carrés Thriller nicht mithalten
kann, einem aber doch die Sprache verschlägt.
Wie aus einem Lehrbuch lernen wir, dass Arz-
neimittel Produkte sind, die gewinnbringend
verkauft werden sollen. Nicht mehr und
nicht weniger. Ethische Aspekte scheinen
kaum eine Rolle zu spielen. Das beginnt
schon mit der Forschung. Zum Beispiel bei
einer spezifischen Form der Schlafkrankheit,
der Afrikanischen Trypanosomiasis. An dieser
Infektionskrankheit sterben Tausende, nicht
in Europa, sondern in Afrika. Für profitori-
entierte Forschung ist das nicht reizvoll.

Aber was konnte und kann die Pharma-
Kampagne tun, um Missstände überhaupt zu
erkennen, um sie dann öffentlich und damit
auch streitbar zu machen? Das Zauberwort
heißt ›Transparenz‹. Die ist aber schwer zu er-
reichen bei den hermetisch abgeriegelten For-
schungslabors. Hier helfen Vorschriften der
Europäischen Zulassungsbehörde, nach denen
die pharmazeutische Industrie bei neuen Arz-
neimitteln Daten vorlegen muss, auf die un-
abhängige Wissenschaftler zurückgreifen
können. Nur sind Daten nicht gleich Daten.
Hedwig Diekwisch weist auf die zwingende
Notwendigkeit von Rohdaten hin, die Ver-
suchsreihen und klinische Studien abbilden
und frei von nachträglichen Manipulationen
sind. 

Zur Transparenz gehört auch die Informa-
tion, für was geforscht wird, wie das Medi-
kament auf dem Markt kommt sowie die Zu-
lassung und das Marketing, wobei es hier vor
allem um Fragen des Patentschutzes geht. So
kommt es nicht selten vor, dass an Universi-
täten mit öffentlichen Geldern geforscht
wird, die Patente der daraus gewonnenen

Arzneimittel aber den Firmen gehören. Oder
der Patentschutz den kostengünstigen Einsatz
in ärmeren Regionen unmöglich macht. Die
Pharma-Kampagne ist heute Teil eines welt-
weiten Netzwerks von unabhängigen Ex-
pert*innen, Pharmakolog*innen und
Ärzt*innen, das es überhaupt erst ermöglicht,
die Informationsflut zu bewältigen, einzu-
schätzen und in Forderungen und Kampa-
gnen umzusetzen.

Werbeverbot für Rezeptpflichtiges
gerettet

›Information‹ und insbesondere ›Informati-
onspflicht‹ sind weitere Zauberwörter, die
auch von der pharmazeutischen Industrie ein-
gesetzt werden, um ihre Interessen zu vertre-
ten. Vor dem Hintergrund, dass es für rezept-
pflichtige Arzneimittel in Europa ein Werbe-
verbot gibt, berichtet Hedwig Diekwisch
über den Versuch der Pharmaindustrie, dieses
Verbot über die Europäische Kommission zu-
mindest teilweise aufzuheben. Verbunden
wird dieses mit dem wunderbaren Begriff ›pa-
tient empowerment‹. Die Patienten sollen al-
so durch Informationen der Hersteller befä-
higt werden, sich für das richtige Arzneimittel
zu entscheiden. Dieser ›Informationspflicht‹
der Hersteller stellt die Pharma-Kampagne
unabhängige Arzneimittelinformationen ge-
genüber. 

Die NRO startete auch eine Kampagne, die
verhindern soll, dass Deutschland das Werbe-
verbot einschränkt. Hedwig Diekwisch
brachte vor dem Bundestagsausschuss für Ge-

sundheit die Einwände der Pharma-Kampa-
gne vor. Zudem arbeitete die NRO europa-
weit mit anderen Organisationen zusammen,
um Einfluss zu nehmen. Mit Erfolg. Das Ge-
setz kam nicht zur Abstimmung, sondern ver-
schwand still und leise in der Schublade. »Man
muss wachsam bleiben«, warnt Hedwig Diek-
wisch.

Auch Verbraucher*innen müssen wachsam
bleiben. Vor allem dann, wenn sie krank sind
und Unterstützung bei Selbsthilfegruppen su-
chen. Auch hier sind Gruppen bekannt ge-
worden, die von pharmazeutischen Firmen
unterstützt werden. Informationspflicht und
sich informieren wollen ist stets von Interes-
sen geleitet, die nicht unbedingt zusammen-
passen müssen.

An Verbraucher*innen richtet sich der
›Pharma-Brief‹, mit dem die BUKO Pharma-
Kampagne möglichst viele Menschen infor-
mieren möchte. Wie wichtig diese Aufgabe
ist, zeigt eine Befragung, die an Bielefelder
Schulen durchgeführt worden ist. Auf die
Frage, welche Schmerzmittel bekannt seien,
wurden sehr viele genannt. Ein Hinweis da-
rauf, dass auch Jugendliche bereits häufig,
manche vielleicht schon regelmäßig, Arznei-
mittel ›konsumieren‹. Die Antwort auf eine
weitere Frage wird Erstaunen hervorrufen.
Auf die Frage, wem sie bei Arzneimitteln am
meisten vertrauten, gaben sehr viele die Phar-
maindustrie an, weil sie sich damit am besten
auskennt. Wohlgemerkt: Ein Produkt, das
gewinnbringend verkauft werden soll. 

An Jugendliche, aber auch an Erwachsene,
richtet sich die ehrenamtliche und wohl ältes-
te politische Straßentheatergruppe ›Schluck
& weg‹, die heute von der Regisseurin und
Theaterpädagogin Barbara Frey geleitet wird.
Das Theater ist ein weiterer Weg die Themen
der Pharma-Kampagne öffentlich zu machen.

Lob vom weltberühmten Autor

Und das alles passiert in Bielefeld! In einem
kleinen Büro im Welthaus Bielefeld an der
August-Bebel-Straße. Vor allem in den Grün-
dungsjahren gab es Versuche der Pharmain-
dustrie, gegen diese Kampagne vorzugehen.
Mal wurde ihr vorgeworfen, dass sie »im Sin-
ne der Ostblock-Strategie gegen Multis in der
Dritten Welt« agiere, mal wurde auf die
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»Gemeinschaft braucht Platz«

Die Natur zurück in die Stadt holen, die
grauen Ecken auflösen, diesen Wunsch

haben viele Städter. Doch es braucht gegen-
seitige Motivation, um Veränderung herbei-
zuführen. Dies schlägt sich in jüngster Zeit
immer öfter in innerstädtischem Gärtnern
nieder. Die Initiative ›Runder Tisch Urban
Gardening‹ möchte »Bielefeld grüner ma-
chen«. Rund 20 Personen aus verschiedenen
Tätigkeitsfeldern, von Transition Town
oder den Grünen, setzen sich dafür ein. Aber
auch Verwaltungsangestellte, Gärtner und
andere Interessierte kommen zu den regel-
mäßigen Treffen. Seit 2015 unterstützen und
pflegen sie eigene, aber auch bestehende Pro-
jekte rund ums Urban Gardening in Biele-
feld. Bereits nach einem Jahr zählte die Initi-
ative über zehn Projekte. Dazu gehören auch
die Hochbeete im Ostmannturmviertel.
Doch »Gartenprojekte kann man nie genug
haben!«, meinen die Verantwortlichen, und
so kommen immer mehr urbane Gärten hin-
zu.

Ein Pilotprojekt mit dem Namen ›Schloß-
höfchen‹ entsteht derzeit an der Gutenberg-
schule. Erstmals beteiligt sich auch der Um-
weltbetrieb der Stadt Bielefeld am Urban
Gardening. Zugunsten der Bürokratie haben
sich drei Personen aus der Nachbarschaft für
das Projekt verantwortlich erklärt. Sie über-
nehmen Patenschaften für drei dort verblie-
bene Ahornbäume. Für die Stadt sei das Pro-
jekt aber vor allem ein Stimmungsbarome-
ter: »Dadurch könnten Initiativen in anderen
Stadtteilen entstehen«, sagt Michael Motyka
von Transition Town. 

Pionierarbeit leisten

Der Umweltbetrieb berät die Gruppe bei der
Auswahl der Pflanzen, gibt Tipps zur Pflege
und stellt die Stecklinge für die Erstbepflan-
zung. Getreu dem Motto »Die Beeren sind
los« wird die Gruppe im April 2018 mit
Himbeere, Holunder, Johannisbeere und
mehr starten. Doch die Ideenbandbreite der

Initiativen

Die BUKO Pharma-Kampagne klärt über Machenschaften der Pharmaindustrie auf und bietet
Verbraucherinnen und Verbrauchern unabhängige Informationen. Von Bernd J. Wagner

Nah am Krimi

Bernd J. Wagner ist Historiker und 
Mitarbeiter des Stadtarchivs.

Evangelische Kirche Druck ausgeübt, die För-
derung der Pharma-Kampagne einzustellen.
»Bis heute sind wir aber niemals verklagt wor-
den«, berichtet Hedwig Diekwisch, »weil wir
großen Wert auf wissenschaftlich-korrektes
Arbeiten legen und unsere Quellen offenle-
gen.« Bedroht worden, wie die Hippo-Akti-
vistin in John Le Carrés Thriller, sei sie aber
noch nie. 

Der weltberühmte Autor dankte in seinem
Roman fast überschwänglich der Pharma-
Kampagne in Bielefeld. Sie sei eine »finanziell
unabhängige, personell unterbesetzte Vereini-
gung vernünftiger, hochqualifizierter Men-
schen, deren Ziel es ist, die Missetaten der
pharmazeutischen Industrie, insbesondere de-
ren Geschäfte mit der Dritten Welt, ans Licht
zu zerren. Sollte Ihnen danach sein, überwei-
sen Sie ihnen doch bitte etwas Geld, damit sie
ihre Arbeit fortsetzen können.« Und wer mit-
arbeiten will, der oder die kann das in der Ko-
ordinierungsgruppe oder beim Straßentheater.
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Urban Gardening an der Gutenbergschule: Charlotte Weitekemper schaut, was da so sprießt

in den Rechtswissenschaften promoviert,
kritisiert: »Die ›Tübitak‹ als größte For-
schungsförderungseinrichtung der Türkei er-
greift Partei für ein autoritäres Regime.« So
hätte sie bereits zugesagte Fördergelder an
AkademikerInnen, die den Friedensappell
gegen den Krieg im kurdischen Osten der
Türkei unterzeichnet haben, gestrichen. »Das
entspricht nicht dem Verständnis von akade-
mischer Freiheit. Das entspricht eher dem
Verständnis von Wissenschaft im Dienste ei-
ner Regierungspartei, die Forschungsförde-
rung nach politischer Gesinnung gewährt.«

Dass die Entlassung von unliebsamen Ge-
lehrten und die Schließung ihrer Hochschu-
len nicht dem Verständnis von freier Wissen-
schaft entspricht, findet auch die Universität
Bielefeld. In einer Stellungnahme gegenüber
der ›Viertel‹ erklärt sie, dass sie bereits ge-
flüchtete AkademikerInnen aus der Türkei
aufgenommen habe und deshalb für die Si-
tuation sensibilisiert sei. Dennoch: Man habe
sich bei der Konzeption des Förderpro-
gramms an der sogenannten Balkanroute ori-
entiert und festgestellt, dass insbesondere in
Griechenland und der Türkei der dringends-
te Handlungsbedarf bestünde. »Die geflüch-
teten WissenschaftlerInnen, ob in der Türkei
oder in einem anderen Land der Welt brau-
chen staatliche Unterstützung, um lediglich
eine Aussicht auf eine Stelle in einer Hoch-
schule oder Forschungseinrichtung zu erhal-
ten«, betont sie weiter. Deshalb halte man
auch an der Kooperation mit ›Tübitak‹ als
staatliche Einrichtung fest.

IN KÜRZE

Zuwachs für Linke
Die Linksfraktion in der Bezirksvertretung
(BZV) Mitte bekommt Zulauf. Ex-Pirat Rü-
diger Linde: »Ich trete mit sofortiger Wir-
kung aus der Ratsgruppe Bürgernähe/Pi-
raten aus und werde Mitglied der Fraktion
der Linken.« Rüdiger Linde war im Mai
2014 gewählt worden. Seitdem habe er
sich »als Pirat für eine ökologische und so-
ziale Politik in meinem Stadtbezirk einge-
setzt.«

Bereits zum Jahreswechsel war das Rats-
mitglied Michael Gugat aus der Piraten-
partei ausgetreten. Er will als parteiloses
Mitglied des Stadtrates weiter die Papri-
ka-Koalition stützen. »Ich bin jetzt partei-
los. Sonst ändert sich nichts«. Seinen Aus-
tritt erklärte er mit dem allgemeinen Zu-
stand der Piraten, die seiner Ansicht nach
»faktisch tot« seien.

Mehr Einfluss

Bürgerinitiativen sollten mehr Einfluss auf
die Stadtentwicklung haben, meint Karin
Duden von der jüngst gegründeten Initia-
tive ›Mehr Demokratie e.V.‹. Nützlich für
Politik und Verwaltung würden sie ihre
Anliegen umfangreich recherchieren und
ergänzende Vorstellungen einbringen. Vo-
raussetzung für mehr Bürgerengagement
wären aber rechtzeitige und verständliche
Informationen, etwa durch eine übersicht-
liche und verständliche, im Internet prä-
sentierte Liste städtischer Vorhaben. Ziel
sei es, Bürgerbeteiligungsforen für mehr
direkte Demokratie als Ergänzung zum re-
präsentativen Parlamentarismus zu entwi-
ckeln.
›Mehr Demokratie Bielefeld‹ tagt jeweils
am 1. Donnerstag des Monats von 19 bis
21 Uhr in der Bürgerwache. Kontakt: 
karin.duden@t-online.de

Auf die Kröten. Fertig.
Los

Dem Umweltamt der Stadt Bielefeld fehlen
Amphibienschützer. Die ehrenamtlichen
Helfer betreuen rund 10.000 Meter grünen
Schutzzaun und tragen von diesen Zäunen
gestoppte Frösche, Molche und Kröten
über die Straße. Ohne die Helfer »würden
viele Tausend Amphibien ein Opfer des
Straßenverkehrs«, erläutert das Umwelt-
amt. 

Wenn es wärmer wird, machen sich die
Tiere auf zu den Gewässern, in denen sie
als Kaulquappen geschlüpft sind.  In feuch-
ten, milden Nächten sind in der Nähe von
Gewässern manchmal hunderte Tiere
gleichzeitig unterwegs. Derzeit werden
noch Amphibienschützer unter anderem
für vier Straßen in Jöllenbeck gesucht. 
Mehr Infos unter:
www.bielefeld.de/de/un/nala/uaart/
kroete.html

Umstrittene Kooperation 
An der Universität gibt es ein Projekt, das geflüchtete WissenschaftlerInnen unterstützen soll.
Doch der Kooperationspartner aus der Türkei steht in der Kritik, berichtet Lisa-Marie Davies

Nachbarschaft zur Gestaltung der Fläche von
5x45 Metern ist groß. Geplant ist unter an-
derem eine Gemeinschaftsecke. Denn bei der
Mauersanierung Schloßhof- / Ecke Melanch-
tonstraße fällte die Stadt zahlreiche Bäume.
Damit ging auch Raum für nachbarschaftli-
che Begegnungen verloren. Das neue Beet an
der Schloßhofstraße belebe nun die Nachbar-
schaft wieder, betont Motyka.

Der Runde Tisch Urban Gardening Biele-
feld freut sich über viele helfende Hände.
Claudia Heidsiek von den Grünen ist über-
zeugt, dann könne das Projekt an der Gut-
enbergschule noch zum Vorbild werden,
»zur Keimzelle für das, was in Bielefeld noch
passieren kann.« 

Mehr: facebook.com/UrbanGardening-
Bielefeld/ und bei Claudia Heidsiek,
gruene.bi.rat@bitel.net 

Die Theatergruppe Schluck & Weg informiert spielend auf öffentlichen Plätzen.

Die vier Frauen der BUKO Pharmakampagne:
(v.l.n.r.) Anja Witteborg, Hedwig Diekwisch,
Claudia Jenkes und Georgia Fischer.
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